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… es einen 
Job-Rekord gibt?

Trotz abgeflauter Kon-
junktur: Die Industrie 
schafft weiter Zehntau-
sende Arbeitsplätze. Ende 
Juli beschäftigte das ver-
arbeitende Gewerbe rund 
5,2 Millionen Menschen –
so viele wie noch nie und 
129 000 mehr als ein Jahr 
zuvor, so das Statistische 
Bundesamt. Die Zahl der 
geleisteten Arbeitsstun-
den lag fast 5 Prozent über 
dem Vorjahreszeitraum.

… Pfeffer weltweit 
knapp ist?

Steigende Rohstoff-
preise plagen auch die Ge-
würz-Industrie. Ihr Fach-
verband befürchtet etwa 
beim Pfeffer eine Verteu-
erung von 10 bis 20 Pro-
zent. Grund: Der welt-
größte Erzeuger Vietnam 
verknappt das Angebot. 
Ob man davon im Super-
markt etwas merken wird, 
ließ der Verband offen.

… Biosprit 
begrenzt wird?
Kehrtwende: Die EU-

Kommission will den An-
teil des Biosprits nun 
doch nicht erhöhen. „Wir 
werden auf Getreide ba-
sierende Bio-Treibstoffe 
auf das derzeitige Niveau 
begrenzen“, erklärte Ener-
giekommissar Günther 
Oettinger. Es solle bis zum 
Jahr 2020 bei einem Anteil 
von 5 Prozent bleiben.

… noch weniger 
Kinder kommen?

Elterngeld hin, Väter-
monate her: Die „zusam-
mengefasste Geburten-
ziffer“, die das aktuelle  
Geschehen in Sachen Ba-
bys anzeigt, ist 2011 wieder 
gesunken – auf 1,36 Kinder 
je Frau. Damit lag sie laut 
Statistischem Bundesamt 
etwa auf dem Niveau des 
Jahres 2009, aber niedri-
ger als 2010. Im vergan-
genen Jahr kamen bei uns 
662 685 Kinder zur Welt.

Ein Einzelkind? Statistisch 
gesehen: ja ... Foto: fotolia

Wussten Sie 
schon, 
dass …

AKTIV

Beliebt: Pfeffer macht ein 
Drittel unserer Gewürzim-
porte aus. Foto: fotolia

370 Kilometer lange Ethylen-Pipeline  
verbindet zwei Industrie-Standorte

Fünf Jahre lang wurde ge-
baut. 12 000 Grundstücks-
eigentümer und Pächter 

mussten zustimmen. Jetzt ist 
eines der größten industriellen 
Infrastruktur-Projekte der letz-
ten Jahre vollendet: die „Ethy-
len-Pipeline Süd“ (EPS).

Über eine Strecke von 370 Ki-
lometern schlängelt sich die 
schwarze Rohrleitung unter- 
irdisch von Ludwigshafen 
(Rheinland-Pfalz) bis nach 
Münchsmünster (Bayern). 
Durch sie sollen 150 000 Ton-
nen pro Jahr, später bis zu 
500 000 Tonnen Ethylen flie-
ßen, ein Gas für die Kunststoff-
produktion.

Der neue Transportweg bin-
det das bayerische Chemiedrei-
eck, eine starke Wirtschaftsre-
gion mit 25 Unternehmen und 
rund 25 000 Mitarbeitern, ans 

Das Mega-Projekt

Rhein-Main-Gebiet an. Und er 
reicht über bereits bestehende 
Ethylen-Leitungen bis nach 
Rotterdam.

Belastungstest mit 
24-Tonnen-Bagger

Den Firmen bringt das mehr 
Flexibilität. Ethylen-Produzen-
ten wie der Raffineriebetreiber 
OMV in Burghausen konnten 
das Gas bisher nur innerhalb 
des regionalen Verbundsys-
tems zu den Abnehmern pum-
pen. Bei sinkender Nachfrage 
konnten sie überschüssiges 
Gas nicht anderswo verkaufen 
– und die Abnehmer einen er-
höhten Bedarf nicht anderswo  
decken.

An der EPS beteiligen sich 
sieben Chemie-Unternehmen, 
darunter der BASF-Konzern, 
der Ethylen sowohl produziert 

als auch verarbeitet. Bis zum 
Start läuft die Pipeline auf 
Probe: „Wir schieben Gasmen-
gen hin und her, um den Be-
trieb unter Realbedingungen 
zu testen“, erklärt Projektlei-
ter Thomas Basten. Regelmä-
ßig begeht, befährt und über-
fliegt man die Trasse. Übrigens 

erfasst alle 10 bis 20 Kilometer 
eine Mess-Station Temperatur 
und Druck und schickt die Da-
ten an die Leitzentrale.

Passieren kann der Stahl-
Röhre wenig: „Der TÜV rückte 
ihr mit einem 24-Tonnen-Bag-
ger zu Leibe – vergeblich, das 
Metall ist extrem zäh und elas-

tisch zugleich“, erklärt Basten. 
„Die Pipeline hält Temperatu-
ren bis minus 40 Grad Celsius 
aus und das fast Dreifache des 
maximalen Betriebsdrucks.“ 
Der beträgt 100 Bar – das ist 
so, als drückte eine Last von 
58  Tonnen auf die Stirnseite 
des Rohrs.  Ulrike Worlitz

Der Projektleiter: Thomas Basten zeigt ein Stück Stahl-Röhre der 
Pipeline, die von Rheinland-Pfalz über Baden-Württemberg nach 
Bayern verläuft.  Fotos: Sandro, EPS

Eine Panne –  
und der  

Ofen ist aus
Essen. Plötzlich geht nichts 
mehr: Die Walzen blockieren, 
die Rollen mit dem Alu-Band 
stoppen. Die Produktion bei 
Hydro Aluminium steht still. 
Acht Stunden brauchen Ar-
beiter, bis die Walzstraße des 
Werks im niederrheinischen 
Norf wieder flott ist. Der Scha-
den: 200 000 Euro.

Ein Spannungseinbruch in 
der Höchstspannungsleitung 
hatte den Betrieb im Juli 2011 
stillgelegt. Der wird normaler-
weise mit 700 Millionen Kilo-
wattstunden Strom im Jahr 
versorgt. Solche Zwischen-
fälle gibt es immer wieder. „In 
Grevenbroich bei Düsseldorf, 
Hannover, Rackwitz bei Leip-
zig und Hamburg hatten wir 

auch Probleme“, sagt Unter-
nehmenssprecher Michael Pe-
ter Steffen: „Eine Häufung wie 
seit Jahrzehnten nicht.“

Eine Begründung liefert Pro-
fessor Marcus Mattis, auf das 
Thema Strom spezialisierter 
Unternehmensberater:  „Die 
Energiewende macht es schwe-
rer, die Netze stabil zu halten.“

Fünfmal so viele 
Kurzunterbrechungen
Mittlerweile drücken rund 

22 000 Windräder und 1 Mil-
lion Solaranlagen Strom ins 
Netz. Im Gegensatz zu her-
kömmlichen Kraftwerken lie-
fern sie mal mehr, mal weni-
ger. Präzise vorhersagen lässt 
sich das nicht.

Trotz aller Regeltechnik 
kann es deshalb zu Spannungs-
einbrüchen im Netz kommen. 
„Und das Risiko von Kurzun-
terbrechungen des Stroms für 

Sekundenbruchteile steigt“, 
erklärt Ulrich Schärli, Experte 
für Energieübertragung an der 
Universität Stuttgart. 

Tatsächlich nahm die Zahl 
der Versorgungsstörungen 
in den letzten drei Jahren um 
ein Drittel zu, so der Verband 
VIK, der die energieintensiven 
Betriebe vertritt. Die Zahl der 
Kurzunterbrechungen schoss 
nach dem Aus für acht Kern-
kraftwerke im vorigen Jahr auf 
das Fünffache hoch.

Dabei lassen oft schon 
Spannungsschwankungen die 
sensiblen Rechner in der In-
dustrie abstürzen, weiß Unter-
nehmensberater Mattis: „Jede 
kleine Panne im Netz kann für 

Papierfabriken, Lackierstra-
ßen oder Chip-Hersteller zum 
Schadensfall werden.“

Wer kann, sichert sich tech-
nisch dagegen ab. Zum Bei-
spiel mit Systemen, wie sie die 
Firma Jovyatlas in Leer her-
stellt. „Dabei puffert eine Bat-
terie Spannungsschwankun-
gen und Stromausfälle ab“, 
erklärt Betriebsleiter Manfred 
Rieks. Ein Umsatzplus von  
15 Prozent hat er in diesem 
Jahr schon verbucht.

„Erstarrtes Kupfer 
wäre Katastrophe“

Aber nur Rechenzentren und 
kleinere Anlagen lassen sich so 
schützen, keine Walzwerke. 

Solche Großverbraucher kön-
nen mit Notstromaggregaten 
nur das Schlimmste verhin-
dern. Der Hamburger Kupfer-
Hersteller Aurubis etwa mietet 
deshalb im Winter Generato-
ren an. Eine Absicherung, die 
Millionen kostet.

„Im Notfall können wir die 
Elektro-Öfen und die Kessel 
so weiter heizen, um sie geord-
net herunterzufahren“, erklärt 
Ulf Gehrckens, Energiemana-
ger bei dem Unternehmen. „Es 
wäre eine Katastrophe, wenn 
das Kupfer in ihnen erstarrt.“ 
Denn die Netzbetreiber stehen 
laut Gesetz nur mit 5 000 Euro 
Schadenersatz gerade. 

  Hans Joachim Wolter

Betriebe kämpfen 
zunehmend mit 
Stromausfällen

Kupfergewinnung bei 
Aurubis: Die Hamburger 
fürchten Stromausfälle, 
nachdem die nahe ge-
legenen Kernkraftwerke 
Brunsbüttel und Krüm-
mel abgeschaltet  
wurden. Fotos: dapd, Werk 

Walzwerk 
für Alu-

minium: 
Ein abrup-

ter Span-
nungsein-

bruch legte 
hier in Norf 

bei Neuss 
die Walzen 

lahm.


